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TEIL EINS

Ein Hund kommt selten allein




KAPITEL EINS

Der Mensch hat einen sechsten Sinn.

Die Meinungen mögen auseinandergehen, ob es sich um etwas Übersinnliches handelt, oder eine angeborene Vorrichtung der Natur ist. Doch es ist schwer abzustreiten, dass Menschen, die beobachtet werden, von einem bestimmten Gefühl beschlichen, ja fast schon einer Gewissheit eingenommen werden.

Genau dieses Gefühl sitzt Ina im Nacken, als sie ihr Töchterchen Marlene durch die frühsommerlichen Straßen Münchens schiebt.

Gerade noch hat sie mit ihrer Schwester im Café gesessen und sich über die Postkarte ihrer Eltern amüsiert – ein Gruß von ihrer Reise durch Amerika. Vom guten Wetter verleitet hat sie den Ratschlag auf der Innenseite der Kekspackung befolgt: Der kürzeste Weg ist nicht immer der beste.

Und so nimmt Ina gedankenverloren einen Umweg, um nach Hause zu kommen. Gerade spaziert sie von einer belebten Straße in ein ruhiges Seitengässchen, wo sich die Geräuschkulisse der Cafés verliert, bis ihr etwas merkwürdig vorkommt. Sie wirft einen Blick über die Schulter, kann aber niemanden erkennen. Doch irgendetwas – oder irgendjemand – ist da. Sie richtet den Blick wieder nach vorne und versucht, den Gedanken abzuschütteln. Das Gefühl verschwindet jedoch nicht, sondern krallt sich mit aller Kraft an ihren Nacken. Diesmal bleibt sie stehen und dreht sich um. Das war es, dieses regelmäßige Tippeln, das hat sie schon eine Weile hinter sich gehört. Da erkennt sie die Quelle des Geräusches: Ein kleiner Hund trappelt in Schneckentempo vor sich hin. Als er Inas Blick auf sich spürt, bleibt er stehen, wendet den Blick zur Seite, als sähe er sie nicht.

Ina atmet erleichtert auf. Ein kleiner Hund, aschfarben und zottelig, kein Verfolger. Sie wirft einen Blick auf Marlene, die langsam aufzuwachen scheint, und setzt ihren Weg fort.

Trapp trapp. Trapp trapp.

Einfach ignorieren, denkt Ina nun etwas genervt.

Trapp trapp. Trapp trapp.

Nach ein paar Metern bleibt sie wieder stehen.

Trapp – Das Geräusch verstummt.

Also doch ein Verfolger, denkt sie.

In wenigen Schritten erreicht sie eine Straße, dort wird sicher Schluss sein mit dem Spuk. Ohne einen weiteren Blick nach hinten schiebt Ina den Kinderwagen weiter und über die Straße. Auf der anderen Seite steht die St. Johannes Kirche, die wie ein friedliches Monument in Schweigen gehüllt ist.

Trapp trapp. Trapp trapp.

Ina hält erneut an. Marlene reibt sich Augen und dreht den Kopf schon hin und her, gleich wird sie wieder putzmunter sein. Neben ihr im Wagen sitzt Bobo, die Plüsch-Giraffe, und nutzt die letzten Minuten, bevor er wieder von Marlene abgeschlabbert wird.

Die Schritte verstummen. Ina dreht sich blitzschnell um. Der Hund, der eben noch seinen Blick auf sie gerichtet hat, setzt sich ruckartig hin und beginnt, an seiner Pfote zu lecken.

„Du denkst wohl, du bist besonders schlau“, wirft Ina ihm die Worte vor die Füße.

Sie legt die Bremse des Kinderwagens ein, geht die wenigen Schritte Entfernung auf das Hündchen zu und kniet sich zu ihm hinunter. Vorsichtig hebt er den Kopf und schaut gekonnt überrascht. Ina muss zugeben, dass es ein süßes Kerlchen ist, mit seinem halblangen, zotteligen Fell, den Knopfaugen und der Stupsnase. Gefährlich sieht er jedenfalls nicht aus.

„Wo ist denn dein Herrchen, mein Kleiner?“ Der Hund legt den Kopf schief, als würde er sie verstehen und ihr gleichzeitig zu verstehen geben, dass er nicht antworten könne. Eine Hand auf dem Oberschenkel stützt sie sich auf und schaut sich um. Niemand, der nach einem Hund Ausschau halten würde. Wieder kniet sie sich hinunter und hält ihm vorsichtig die Hand hin, um sein Halsband zu untersuchen. Er lässt sie bereitwillig. An dem ledernen Band hängt keine Marke.

„Aber ein Streuner bist du nicht, sonst hättest du wohl kein Halsband, oder?“

Das Hündchen bellt einmal vorsichtig. Bingo, versteht Ina seine Nachricht.

Hinter sich hört sie Marlene quengeln. Sie steht auf, löst die Bremse und dreht den Wagen zu sich, damit Marlene, die halb aufrecht im Wagen sitzt, sie sehen kann. Als sie das Hündchen erblickt, werden ihre Augen groß. Der Hund stellt sich auf seine vier Pfoten, die etwas zu groß wirken für die dünnen Beinchen, und beobachtet seinerseits Marlene, sein bisher offenes Mäulchen schließt sich und sein Blick ist interessiert.

Hee, macht Marlene und bewegt die Arme nach oben und unten.

Wuff, macht das Hündchen und wedelt zweimal vorsichtig mit dem kurzen, fransigen Schwanz.

Besänftigt lächelnd betrachtet Ina die Szene. Dann schaut sie sich nochmal um: Kein suchender Hundebesitzer weit und breit.

„So, dann lass uns doch nochmal zurückgehen und sehen, ob dich irgendjemand vermisst.“ Sie weiß zwar nicht, warum ein Hund, der mit seinem Herrchen im Café sitzt oder zu einem der Läden gehört, einfach mit einer fremden Person mitlaufen sollte, aber wer weiß, was in so einem Hundekopf alles vor sich geht. Ina muss sich nicht einmal bemühen, das Hündchen hinter sich herzulocken, es läuft ganz von allein mit.

In der belebten Straße, aus der sie gekommen war, bevor sie die Schritte hörte, lässt sie ihren Blick über die Szene schweifen. Auch hier auf den ersten Blick niemand, der nach einem verlorengegangenen Hund sucht. Sie fragt sich bei ein paar Kaffeetrinkern und Sonnengenießern durch. Nichts. Anschließend betritt sie zwei Läden, einen Optiker und ein Blumengeschäft. Nein, keiner vermisse einen Hund und keinem komme der Hund bekannt vor.

Wieder auf der Straße stemmt Ina die Hände in die Hüfte. Das Hündchen schnüffelt sich gerade durchs Gras eines Grünstreifens. Dann tappt es gemütlich auf Ina zu, stellt sich erwartungsvoll vor sie, den Schwanz erhoben. Bereit, den Spaziergang fortzusetzen.

Mhmh, nickt Ina. So ein cleveres Hündchen.

„Na Marlenchen, was machen wir?“

Marlene schaut zwischen ihrer Mutter und dem Hündchen hin und her. Als der kleine zottelige Verfolger einmal bellt, zeichnet sich ein Lächeln auf ihrem kleinen, runden Gesicht ab.

Uuuu, antwortet sie dem Hund, und dann nochmal: Wuu.

Ina verdreht die Augen und schüttelt den Kopf, ungläubig über sich selbst und den Plan, den sie schon in ihrem Kopf hat.

„Also hör zu, Kleiner. Entweder du gehst jetzt zurück zu deinem Herrchen oder Frauchen, oder du musst allein auf der Straße leben.“

Wuff, entgegnet das Hündchen und niest einmal entrüstet.

„Oooooder … du kommst mit uns mit. Freiwillig versteht sich, ich zwinge dich zu nichts. Und wir suchen dein Herrchen. Was meinst du?“

Sichtlich erleichtert hechelt der Hund und wedelt mit dem Schwanz.

„Ich dachte es mir schon … Also, Marlene und ich gehen dort lang. Wie gesagt, es steht dir offen. Ist nur ein Angebot.“

Auf dieses Stichwort hin setzt sich das Hündchen in Bewegung, noch bevor Ina ihren Satz beendet hat.




KAPITEL ZWEI

Als Ina den Schlüssel in der Tür hört, legt sie gerade das Besteck auf den Esstisch. Sie ist stolz auf sich. In der Küche zieht die Pasta gerade noch die letzten Minuten in der Soße, die Waschmaschine ist in den letzten Zügen und das Wohnzimmer ist einwandfrei aufgeräumt. Sogar saugen konnte sie noch. Ihr kommt es so aufgeräumt vor wie lange nicht. Nur mit einem ist sie nicht weitergekommen: Der inhaltlichen Arbeit für ihren Podcast. Naja, für das Projekt „Podcast“. Der Plan wächst seit einigen Wochen schon in ihrer Fantasie, und vorhin hat sie ihrer Schwester das erste Mal davon erzählt. Es hat etwas Magisches, wenn eine Idee in Worte gefasst ein Stückchen mehr Wirklichkeit wird: Ein eigener Podcast über Sternzeichen bei Babys. Was als spielerischer Gedankenhaufen in den schwierigen ersten Wochen mit Marlenchen, ihrem kleinen Skorpion, begonnen hat, ist zu einer immer reiferen Idee herangewachsen. Und mit Content Creation kennt Ina sich aus, auch wenn sie sich in ihrem eigentlichen Job mit trockeneren Themen befasst.

Zwar liegt das Projekt, ihr Herzensprojekt, noch immer als fein sortierte Sammlung von Bemerkungen, Skizzen und Klebezetteln in der obersten Schublade ihres Schreibtisches. Doch ein Anfang ist gemacht, die ersten Ideen sortiert, blau für allgemeine Inhalte, grün für Inhalte zu konkreten Sternzeichen, lila für Themen, die den Einfluss der Sterne auf bestimmte Entwicklungsschritte des Babys haben könnten. Doch weiter ist sie nicht gekommen, es hat bisher immer etwas gegeben, das eine höhere Priorität hatte. Dinge wie kochen, essen, wickeln …

Sie hört Toms Schritte im Gang. Als sie sich umdreht, steht er schon im Türrahmen. Keine Spur von Augenringen oder ähnlichen Anzeichen von Erschöpfung. Es scheint, als habe er die letzten Monate auf einem anderen Planeten gelebt, oder zumindest nicht in diesem Haushalt. Es wundert sie nicht, dass die Karriereleiter eine Rolltreppe für ihn war, so ehrgeizig wie er ist. Doch auch sein Charme wird einiges dazu beitragen, dass die Kunden und Kollegen ihn lieben. Typisch Zwilling, schießt es ihr durch den Kopf.

„Halloooo“, sagt er beeindruckt und pfeift einmal. Er sieht genauso gestriegelt aus wie heute Morgen, als er die Wohnung verlassen hat.

„Hallo, Tommi“, singt Ina und streicht sich eine Strähne aus dem Gesicht.

Nachdem sie den Entschluss gefasst hatte, dass sie den Hund nie und nimmer alleine auf der Straße lassen könnte, gingen sie noch einen Umweg zu einem Tierfachhandel. Dort kaufte Ina nicht nur eine Leine (dass einem ein Hund zuläuft, ist schon ungünstig, aber noch ungünstiger wäre es, wenn der Hund einem dann wieder weglaufen würde) und Hundefutter sowie einen Napf. Auf ihre Frage an die Verkäufer, ob ihnen der Hund bekannt vorkäme, verneinten auch sie.

Als sie mit Marlene auf dem Arm die Treppen hinaufstieg und das Hündchen langsam hinterher Stufe für Stufe erklomm, kam ihr ein Mann um die fünfzig entgegen, den sie noch nie im Haus gesehen hatte. Er wäre Ina wahrscheinlich nicht einmal aufgefallen, hätte er nicht einen Anzug angehabt. Mit einem „Abend“, schlängelte er sich an ihnen vorbei, ohne ihnen direkt ins Gesicht zu sehen. Kaum war er aus ihrem Sichtfeld, hörte sie die Tür im ersten Stock schließen. Das war schon der zweite fremde Mann in letzter Zeit, den Ina aus der Wohnung ihrer Nachbarin Barbara Berger hat stürmen sehen.

Zuhause angekommen wurde ihr erst bewusst, dass sie nun nicht nur allein mit dem Haushalt und einem Kind war, sondern noch einen fremden Hund dabeihatte, um den sie sich kümmern musste. Und dessen Namen sie nicht mal kannte. Doch entgegen ihren Befürchtungen, sie könnte im Chaos versinken, verlief der Nachmittag ziemlich gut. Marlene war überraschend ruhig in ihrem Laufstall, wollte nur hin und wieder rausgenommen werden, war aber nach dem Füttern schnell satt und schlief rasch ein. Das Hündchen, das Ina Fritzi taufte, erkundete vorsichtig die Wohnung und ließ sich dann in der Nähe des Laufgitters nieder. So hatte Ina nicht nur Zeit, die Wohnung aufzuräumen, sondern auch eine Wäsche anzuwerfen und zu kochen. Zugegeben, es war kein Sterne-Essen, aber es war selbstgemacht.

Tom reckt nun die Nase in die Küche und zieht die Augenbrauen hoch. Es ist nicht das erste Mal, dass Ina seit der Geburt kocht, doch das erste Mal, dass sie sich besonders chic gemacht hat. Was so ein bisschen Makeup und ein seidenes Oberteil in Bordeaux-Rot ausmachen. Er geht auf sie zu und nimmt ihre Hand.

„Du siehst bezaubernd aus“, flüstert er ihr ins Ohr, und ist dabei so nah an ihrem Hals, dass sie ein bisschen Gänsehaut bekommt. Nachdem er ihr einen sanften Kuss gegeben hat, drückt sie ihn leicht weg.

„Lass mich nach dem Essen sehen. Es müsste gleich fertig sein.“

„Dann begrüß‘ ich Marlenchen.“

Erst als er schon auf dem halben Weg ins Kinderzimmer ist, schreckt Ina auf. In ein paar Sätzen sprintet sie ihm hinterher. Als sie das Zimmer betritt, hat er schon die halbschlafende Marlene auf dem Arm und schaut Fritzi entgeistert an.

„Ina?! Was ist das?“, fragt er, ohne den Blick zu heben. Fritzi tippelt vorsichtig auf Ina zu, als diese das Zimmer betritt.

„Ja, das wollte ich dir noch erklären.“

Als sie einige Sekunden überlegt, wie sie das Pferd am besten aufzäumen könnte, schaut er sie eindringlich an.

„Ich bitte darum.“

Ausgeschmückt mit einigen Mitleidsbekundungen mit dem Hund, der „völlig hilflos“ auf der Straße „voller Autos“ umhergeirrt war, schildert sie ihre Begegnung.

„Aber er hat ein Halsband, er gehört jemandem.“

„Aber ohne Marke. Ich will ihn ja nicht behalten. Ich werde gleich die Fotos, die ich schon gemacht habe, in Gruppen in den sozialen Netzwerken hochladen. Und das Tierheim anrufen.“

Tom gibt Marlene einen sanften Kuss auf die Stirn.

„Ich hab‘ ja grundsätzlich nichts gegen Tiere“, setzt er an, „aber du sagst doch, dass du keine Zeit mehr für nichts hast. Und dann bringst du noch einen Hund nach Hause? Das bedeutet doch einfach noch mehr Arbeit.“

Ina nickt.

„Ja, aber er soll ja nicht bleiben. Ich versprech‘ dir, wir finden seinen Besitzer.“

Toms in Falten gelegte Stirn glättet sich nur kurz, als er Marlene noch einen Kuss auf die Stirn gibt.

„Lass uns erstmal essen“, bringt er hervor und läuft in Richtung Wohnzimmer, wobei er Fritzi demonstrativ ignoriert. Die sitzt immer noch zwischen Inas Beinen und schaut dem Neuen misstrauisch nach.

Ina bittet Tom, noch die Wäsche aufzuhängen, solange sie das Essen anrichtet. Als sie die Teller mit ihrer Pasta alla Hausmutti ins Wohnzimmer trägt, hält Tom einen ihrer XXL-Wochenbettslips vor sich ausgebreitet, bevor er ihn aufhängt. Mit halb ernstem, halb witzelndem Gesichtsausdruck schaut er sie an.

„Sag bloß nichts!“, warnt sie ihn, bevor er überhaupt die Gelegenheit dazu hat. „Der hat mich gerettet nach der Geburt.“

„Ohne gefällst du mir trotzdem besser.“ Er wirft ihr einen Kuss zu.

„Und, wie war dein erster Tag im neuen Projekt?“, fragt Ina, als sie sich an den Tisch setzen.

„Gut. Das Team ist gut zusammengestellt, wir haben noch Dirk und Silvie von Operations dazubekommen.“

Silvie, denkt Ina. Dieses rothaarige Busenwunder. Na super. Sie hat sie letztes Jahr auf dem Firmen-Sommerfest kennengelernt.

„Ach ja“, fügt Tom hinzu, „ich muss nächste Woche leider für zwei Tage verreisen. Donnerstag Freitag, aber um spätestens 17 oder 18 Uhr bin ich wieder da.“

Inas Gabel friert auf halbem Weg zum Mund ein. Sie durchsucht ihren mentalen Kalender.

„Nächste Woche, sagst du?“

„Ja. Wir haben ein Kennenlern-Event mit dem Kunden. Zwei Tage Workshop vor Ort.“

„Tommi …“, beginnt Ina. Sie ist nicht sicher, ob er es wirklich vergessen hat, und wie sie ihn am besten erinnert, ohne wie eine Spielverderberin zu wirken.

„Nächsten Freitag habe ich den Yogakurs am Nachmittag. Du hattest dir den halben Tag freigenommen, um auf Marlene aufzupassen.“

Tom stoppt nun auch mit dem Kauen.

„Ist das der Freitag?“

Ina nickt.

„Es tut mir leid, Sternchen, aber … ich kann das nicht absagen. Ich werde in ein paar Wochen den Projektleiter ablösen. Da kann ich nicht zu Hause bleiben.“

„Und wenn … du Freitag früher fährst?“, versucht Ina es mit einer Notlösung.

„Das geht nicht.“ Tom schüttelt energisch den Kopf.

„Es tut mir wirklich leid, Sternchen. Kannst du nicht deine Schwester fragen? Oder Nesrin?“

Schlimm genug, dass sie wohl ihren Yogakurs absagen muss. Tom wird auch noch einen Abend mit Silvie verbringen. Na gut, mit Kollegen, dem Kunden, und Silvie. Wahrscheinlich auf einer romantischen Hütte dazu.

„Bea hat keine Zeit. Ich kann Nesrin fragen, aber ich kann nix versprechen.“

Ina spürt, wie ihr die Tränen kommen und ihr Hals sich zusammenschnürt, doch sie unterdrückt das Gefühl so gut es geht.

„Mann Tom, ich hab‘ den Kurs vor zwei Monaten gebucht. Ich hab‘ den letzten freien Platz bekommen und … scheiße. Ich hätte gern mal nur ein bisschen Zeit für mich.“ Erst jetzt bemerkt sie, dass sie die Finger in die Handflächen gebohrt hat.

„Aber einen fremden Hund aufnehmen“, kommentiert er, ohne von seinem Teller aufzublicken.

„Das hat doch damit nichts zu tun!“

Tom zieht die Augenbrauen hoch und starrt weiter auf seinen Teller, wie um sich zu sammeln.

„Ich verstehe, dass du Zeit für dich brauchst. Aber ich kann nicht einfach absagen, nur weil du einen Yogakurs hast.“

Bei dem Wort nur fügt er händische Anführungszeichen hinzu.

„Das wird der Kunde jedenfalls nicht verstehen, oder es interessiert ihn nicht. Und es ist auch nicht sein Business.“

Ina nickt. Sie steht auf, nimmt ihr Handy und macht ein Foto von Fritzi.

„Heute ist Pärchen-Abend, Ina. Was machst du?“, fragt er.

„Ich kümmer‘ mich um mein eigenes Business,“ antwortet Ina, und denkt sich gleichzeitig: toller Pärchen-Abend. Was ihnen eigentlich hin und wieder eine Art Romantik-Routine verschaffen soll, wirkt nun wie ein zu enger, kratziger Pulli.

„Ina, das Projekt ist eine riesige Chance für mich. Wenn ich das in den Sand setze, dann … Kannst du das nicht später machen?“

Mit einem deutlichen „Nein“ lässt sie die verdutzte Marlene und Tom am Tisch sitzen und gibt Fritzi zu verstehen, dass sie ihr ins Nebenzimmer folgen soll. Erleichtert trottet das Hündchen flott hinter Ina her.

Nachdem Ina ein paar Fotos gemacht hat – eins von vorne, eins von der Seite, und eine Nahaufnahme von Fritzis Halsband – öffnet sie ihren Laptop. Sie schaut auf die Uhr – kurz nach sieben. Beim Tierheim ruft sie morgen an, doch die Nachricht in den sozialen Netzwerken kann sie schon teilen. Innerhalb von fünfzehn Minuten ist ein Beitrag mit dem Titel „Hund in Haidhausen zugelaufen“ geschrieben und geteilt, auf drei verschiedenen Plattformen, mitsamt den Schnappschüssen von Fritzi. Die liegt unter dem Schreibtisch zwischen Inas Füßen, die spitze Schnauze auf ihren Vorderbeinchen ruhend. Als Ina fertig ist, krault sie Fritzi hinterm Ohr, die daraufhin kurz mit dem Schwanz wedelt, ohne aufzublicken.

Auf dem Weg ins Wohnzimmer zu Marlene versucht Ina, Tom möglichst wenig Aufmerksamkeit zu schenken. Erst als er eine gute halbe Stunde später zu Ina ins Schlafzimmer kommt, haben sich die Gemüter beruhigt. Marlene ist gerade in ihrem Beistellbettchen eingeschlafen, als Tom sich zu Ina ins Bett legt. Ein Rest des Aftershaves ist noch zu riechen, nun gemischt mit Seife und einem Hauch Waschmittel von dem T-Shirt, das er zum Schlafen trägt. Ina spürt ein Gefühl der Versöhnlichkeit in sich aufsteigen, versucht es aber zu unterdrücken. Sie atmet betont leise und gleichmäßig und lässt die Augen geschlossen. Sie hört und spürt, wie Tom sich langsam und leise neben sie unter die Decke legt. Einfach weiterschlafen, denkt Ina stur. Dann fühlt sie seine warme Hand auf ihrer Hüfte.

„Wir finden eine Lösung, Sternchen“, flüstert er so vorsichtig, dass sie nicht weiß, ob er wirklich denkt sie schliefe. Dann küsst er sanft ihren Nacken. Reflexartig zuckt sie ein wenig zusammen. Um ihr Schauspiel noch nicht völlig aufzugeben, grummelt sie mit geschlossenen Augen ein bisschen vor sich hin und entspannt sich dann wieder. Als er sie erneut an ihrer kitzeligsten Stelle am Nacken küsst, schmiegt sie sich schließlich nach und nach an seinen warmen Körper. Sie wirft im Halbdunkeln noch einen Blick auf Marlene und versichert sich, dass sie wirklich schläft. Dann dreht Ina ihren Kopf und sofort treffen sich ihre und Toms Lippen. Ihr gerade noch vom „Schlaf“ entspannter Körper lässt nun wirklich los und wird weich in seinen Armen. Jetzt bloß nicht alles zerdenken, schießt es Ina noch durch den Kopf, und sie merkt, wie sie die Umarmungen genießt, als sie plötzlich ein Geräusch hört.

Erst lässt sie sich nicht beirren und lässt Tom nun die Vorderseite ihres Halses küssen. Doch dann wird das Geräusch etwas lauter. Jetzt erkennt sie es: Es ist Fritzi, die neben ihrem Bett steht und leise winselt.

„Was ist los?“, fragt Tom.

„Fritzi …“

„Wer?“

„Der Hund … irgendwas hat sie.“

„Warst du mit ihr Gassi heut‘ Abend?“, fragt Tom.

Ina beißt sich auf die Lippen.

„Am Nachmittag.“

Tom atmet langsam aus. Sie kann an diesem Geräusch ganz genau seinen Gesichtsausdruck erraten.

„Ich geh schnell mit ihr raus.“ Ina schiebt sich ans Bettende und steht auf. „Ein bisschen frische Luft wird mir auch guttun“, schiebt sie noch hinterher.




KAPITEL DREI

Ein Leben mit Hund, so ist es also. Fritzi lebt nun schon seit drei Tagen bei Ina, und so langsam bekommen alle einen Geschmack davon, wie das Leben mit Hund ist. Nun ja, das Leben mit Hund und Kind stellt Ina – wie von Tom angekündigt – vor neue Herausforderungen, nicht nur logistische. Mehrmals beim Spazierengehen verfängt sich Fritzis Leine in den Rädern des Kinderwagens. Einmal hinterlässt Fritzi eine kleine Pfütze in der Küche, weil Ina gerade dabei ist, Marlene zu wickeln, und unglücklicherweise hat Fritzi ihre Vorliebe für Bobo entdeckt und der Kuschelgiraffe vor lauter Zuneigung ein Hinterbeinchen abgekaut. Auch Bea hat nicht schlecht geschaut, als Ina nicht nur mit Marlene, sondern auch Fritzi in der Kanzlei vorbeigeschaut hat.

Auch das Problem mit dem Yogakurs hat Ina noch nicht lösen können, da ihre letzte Chance, ihre beste Freundin Nesrin, ebenfalls arbeiten muss. Im Tierheim war leider auch kein Hund vermisst gemeldet, der auf Fritzis Beschreibung passen würde, die übrigens mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit eine Mischung aus Bolonka Zwetna und Terrier ist, mit einem kleinen Pudel-Anteil. Tom hatte die Idee, ein Foto der neuen Mitbewohnerin mithilfe von künstlicher Intelligenz zuordnen zu lassen, auf einer Internetseite namens dogdetective.de. Auch wenn Ina vermutet, dass Tom sich nicht die Mühe macht, weil er langsam Interesse für Fritzi entwickelt, sondern um sie schneller wieder loszuwerden, hat sie die Idee gar nicht schlecht gefunden. Doch auch diese Information hat sie bei der Suche nach Fritzis Herrchen nicht weitergebracht. Stand jetzt hätte Ina also nicht nur Marlene, sondern auch Fritzi bei sich, was eine Teilnahme am Yogakurs so gut wie unmöglich macht, während Tom es sich mit Kollegen auf einer Hütte beim Kundenevent gutgehen lassen würde.

Am Morgen des dritten Tages, nachdem Fritzi bei ihnen eingezogen ist, hat Ina jedoch beschlossen, dem Trübsal keine Chance zu geben. Sie wird eine Lösung finden, und wenn es sein muss, allein. Und kurz nach einem der Momente, als Ina innerlich fluchend die Leine aus den Rädern befreit hat, findet sie in ihrer Hosentasche die Keks-Botschaft: Der kürzeste Weg ist nicht immer der beste. Ist es nicht diese Nachricht gewesen, aufgrund derer sie einen anderen Weg als sonst genommen hat? Und ist sie dadurch nicht erst dem Hündchen begegnet? Was, wenn das alles ein Zeichen der Sterne ist, die sie entweder auf die Probe stellen oder ihr einen Gefallen tun, dessen Bedeutung sie nur noch nicht entziffert hat?

Hinzu kommt, dass Ina sich, trotz der Umstände, schon irgendwie an das Hündchen gewöhnt hat. Die Spaziergänge im Viertel, der liebenswürdige Blick aus den Knopfaugen, das rhythmische Wippen der Öhrchen beim gemächlichen Neben-dem-Kinderwagen-Traben sind einfach zum Verlieben. Das Einzige am Hundeleben, womit sich Ina wohl kaum anfreunden wird, ist das Häufchen-Sammeln. Nachdem sie es ein paar Male anderen Hundebesitzern gleichgetan hat, wie diese brav die Geschäfte ihrer Lieblinge in roten
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